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«Meine Frau hat mal
gesagt, sie möchte
sieben Kinder. Ich
habe also noch ziem-
lich zu tun.»
Gölä, Mundartrocker
und Familienvater

at wirklich das
richtige Talent
und die beste

Stimme «The Voice of Switzerland»
gewonnen? Bereits kurz nach Be-
kanntgabe der Siegerin am Sams-
tagabend entbrannte auf Twitter die
Diskussion, ob Tiziana Gulino ver-
dient den Titel trägt. Nach zwei Ta-
gen ist die Diskussion auf der Kurz-
nachrichten-Plattform nun mehr-
heitlich verebbt. Der letzte Tweet
mit «#srfthevoice» stammt von Pe-
ter Brandenberger, dem Drittplat-
zierten, der Werbung für seine Sie-
gersingle «Livin’ It Up» macht. Und
die Sieger-Frage stellt sich noch im-
mer. Denn hat man gestern einen
Blick in die Charts von iTunes ge-
worfen, wo alle vier Siegersingles
zum Kauf angeboten werden, war
nicht etwa die Single «Warrior» von
Tiziana von den vieren die am meis-
ten verkaufte, sondern «Crossroads»
von Shem Thomas.

Schwache Duette
Die Leistungen der Talente am

Samstag waren alle nicht überra-
gend. Am meisten überzeugte Peter
Brandenberger, da er eindeutig wäh-

rend der ganzen Staffel die grösste
Entwicklung durchgemacht hat.
Dann aber neben einer Anastasia sin-
gen zu müssen, kann ganz schön
nervös machen. Shem Thomas ging
neben James Arthur schon rein kör-

perlich unter und beim Duett von
Rahel Buchhold und Samu Haber
von Sunrise Avenue hatte man das
Gefühl, sie bringe mit ihren falschen
Tönen sogar ihn aus dem Konzept.
Tiziana konnte sich zwar am besten
neben ihrem Duettpartner Bastian
Baker behaupten, mit ihrem Cover-
song «Because of you» von Kelly
Clarkson war sie aber teilweise ziem-
lich überfordert.

Nebst den Leistungen der Talente
konnte auch die Show als Ganzes
nicht wirklich überzeugen. Auf Twit-

ter wurde sie als enttäuschend und
langweilig beschrieben. Fast am meis-
ten zu diskutieren gab die Moderati-
onsleistung von Viola Tami. Ihr erster
Versprecher kam nach knapp 15 Mi-
nuten, als sie von drei Talenten spre-
chen wollte, anstatt von deren vier,
später folgten Witze, die nicht lustig
waren. Die internationalen Stars
brachten einen gewissen Glamour in
die Show. Wenn man aber genauer
hingeschaut hat und sich fragen
musste, wo der Tonabnehmer für die
Gitarre von Samu Haber ist, lässt das

einem an der Glaubwürdigkeit der
Sendung stark zweifeln.

Was Tiziana aus ihrem Sieg macht,
wird sich zeigen. In erster Zeit wird
sie sicher viel um die Ohren haben.
Ob sie sich aber über längere Zeit in
dem Haifischbecken, das die Schwei-
zer Musikbranche ist, durchsetzen
kann, oder ob man über kurz oder
lang nicht mehr viel von ihr hören
wird, wie das bei den durchwegs
weiblichen Siegerinnen von anderen
Schweizer Castingshows der Fall war,
bleibt abzuwarten. Auch wie es mit

den andern Talenten weitergeht,
steht noch in den Sternen. Zumindest
bei Peter Brandenberger und Rahel
Buchhold. Shem Thomas hat bereits
letzte Woche angekündigt, dass er,
egal ob er gewinnt oder nicht, in
nächster Zeit ein Album herausgeben
wird. Und wer am Samstag genau
hingehört hat, hat die Ankündigung
für eine weitere Staffel «The Voice of
Switzerland» mitbekommen. Sollte es
Tiziana also nicht schaffen, gibt es
wohl bald Nachschub aus der Schwei-
zer Casting-Szene.

VON NOËLLE KÖNIG

Pop Tiziana Gulino gewann «The Voice of Switzerland». Ihre Single ist auf iTunes aber nicht die am meisten verkaufte

Tiziana wird auf iTunes von Shem geschlagen

Wie nachhaltig wird sich für sie ihr Sieg bei «The Voice» auswirken? Tiziana nimmt die Glückwünsche ihres Coaches Mark Sway entgegen. KEY/SRF

Sollte es Tiziana nicht
schaffen, gibt es wohl
bald Nachschub aus
der Schweizer Casting-
Szene.

Gab es in Bern je ein hässlicheres Büh-
nenbild zu sehen? «Fuck Theseus»
prangt an der Fliesenwand, hinge-
schmiert mit Theaterblut, das nach
unten rinnt – zur Toilette. Daneben:
Schmutzige Waschmaschinen, ein
blaues überdimensioniertes Plüsch-
tier, ein Sandstrandbild, das ganze
eingefasst durch einen rostigen Con-
tainer. Oben: Regiegerümpel ohne En-
de. Eine Lenin-Büste, ein Kitsch-Jesus,
ein steinerner Penis (so ist zu vermu-
ten). Fehlt bloss: Ein Hakenkreuz – das
musste der Bühnenassistent auf Be-
fehl eben wieder rausschaffen.

Das ist sie also, soll sie also sein: Na-
xos, die griechische Insel, wo sich die

Königstochter Ariadne wiederfindet,
verraten und verlassen von ihrem Ge-
liebten Theseus. Von einem «jämmer-
lichen Schauplatz» ist die Rede im Lib-
retto. In Bern sieht es so aus, als hätte
sich ein ambitiöser Jungspund-Regis-
seur vergriffen. Falsch: Als hätte sich
eine Horde von Regietheater-Vertre-
tern darum geprügelt, «Ariadne auf
Naxos» in eine moderne Bühnenspra-
che zu übersetzen. Regisseurin Lydia
Steier demonstriert das. Spöttisch.
Hintersinnig. Heraus kommt eine Art
Meta-Inszenierung über eine Meta-
Oper. Alles klar?

Triviales und Erhabenes
«Ariadne auf Naxos», uraufgeführt

1912, ist eine Oper in der Oper.
Wiens reichster Mann, ein Parvenü
der übleren Sorte, lässt in seiner Resi-
denz zwei Stücke aufführen –- gleich-
zeitig, damit es noch für das grosse
Feuerwerk reicht. Für die Posse «Die
ungetreue Zerbinetta» steht eine Ko-
mödiantentruppe bereit, für «Ariad-
ne auf Naxos» ein Opernensemble
mitsamt dem Komponisten, der vor

Wut schäumt: Es droht die frevelhaf-
te Entweihung der hohen Kunst.

Strauss liebte es, das Triviale und
das Erhabene aufeinanderprallen zu
lassen. In «Ariadne auf Naxos» lädt er
mit der opera seria (ernstes Musikdra-
ma) und der opera buffa (Opernkomö-
die) zwei Traditionen zum Duell. Re-
gisseurin Lydia Steier arbeitet den
Kampf der Kunstkonzepte plakativ
heraus. Gegen das moderne Trash-Re-
gietheater stellt sie das frivole Variété,
vertreten durch die Commedia dell’ar-
te-Truppe um die kokette Zerbinetta.

Steier inszenierte letzte Saison in
Bern Mozarts «Entführung aus dem
Serail» und wurde zur Gefangenen ih-
res Konzepts, das auf dem Papier bes-
ser funktionierte als auf der Bühne.
Bei «Ariadne» ist das ähnlich. Viel
wendet sie auf, um ein «Theater der
verfehlten Mittel» zu persiflieren.
Aber es ist keine leichte, romantische
Ironie, die hier zum Zug kommt. Eher
eine verkrampfte. Und im Überdre-
hen bleibt wenig Luft zur Entwick-
lung ernst zu nehmender Figuren. Das
rächt sich am Ende, als sich die Prota-

gonisten von allem Regiegerümpel be-
freit auf der leeren Bühne wiederfin-
den. So etwas wie Wahrhaftigkeit
stellt sich da nicht mehr ein.

Der Triumph der Musik aber ist
fassbar. Es ist ein Triumph gegen die
Bühne. Ein subtiler indes, mal abge-
sehen von Strauss’ finalem Verwand-

lungspathos in Dur. Kevin John Edu-
sei, der Erste Gastdirigent, zeigt fle-
xible Tempi und viel Sinn für die un-
aufgelösten Stil-Kontraste. Edusei
spitzt gerne zu. Zugleich beweist er
mit dem bläserstarken Berner Sym-
phonieorchester im Ansatz, wie ent-
spannt und komödiantisch-leicht
Strauss klingen kann. Allerdings fehl-
te bei der Premiere noch deutlich der
Feinschliff, auch bei der Koordinati-
on mit den Sängern.

«Ariadne auf Naxos» ist eine Ensem-
bleoper. Und Bern zeigt hier bis in Ne-
benrollen hinein eine starke Leistung,
wenn auch die Textverständlichkeit
zum Teil sehr zu wünschen übrig
lässt. Claude Eichenberger darf sich
wieder einmal entfalten – in der Ho-
senrolle als Komponist. Bettina Jesen
als Ariadne steckt im Korsett des Re-
giekonzepts, bringt aber ihren Sopran
im zweiten Teil wunderbar zum Blü-
hen. Und fast schon fulminant präsen-
tiert sich Yun-Jeon Lee als Zerbinetta.
So hält die Berner Oper musikalisch
ihr Niveau. Und für die Regie gilt wie-
der mal: die Nächste, bitte.

Ariadne und der K(r)ampf der Theaterstile
Oper Konzert Theater Bern
zeigt die Kammeroper «Ariadne
auf Naxos» von Richard Strauss
und übt sich in der Kunst,
schlecht zu inszenieren – mit
zweifelhaftem Ergebnis.

VON OLIVER MEIER

Wunderbarer Sopran: Bettina
Jesen als Ariadne. ANNETTE BOUTELLIER
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